
Deutsche Meisterschaft (DSB) FITA im 
Freien, vom 20. bis 22. August 2010  

in Burg auf Fehmarn  
 

Schon im Vorfeld der diesjährigen DM hatte es Zweifel daran 
gegeben, ob der Austragungsort auf einer Ostseeinsel günstig 
gewählt sei, weil doch hier eigentlich generell mit Wind 
gerechnet werden müsse. 
 
Diese Befürchtung war nicht ganz ungerechtfertigt, auch, wenn 
das Bild vom windgeschützten Steilufer im Südosten der Insel 
mit ablandigem Wind einen idyllischen Eindruck macht. 
 

 
 
 
Im Norden, am Fährhafen Puttgarden, sah die See deutlich 
anders aus, und die dort aufgestellten Fahnen knatterten im 
stürmischen Wind. 
 



 
 
Hier wehte mir der Sturm sogar den Hut vom Kopf. 
 
Für den am folgenden Tag stattfindenden Wettkampf hatte ich 
also starke Befürchtungen, dass hier kaum ein vernünftiges 
Schießen möglich sein würde. 
 
Eric Grasse und ich hatten uns am Donnerstagmorgen nach 
Fehmarn aufgemacht. Eric hatte sich diesmal leider nicht selbst 
für die DM qualifiziert aber angeboten, mit mir mit zu fahren, 
damit ich nicht ohne Coach beim Wettkampf antreten müsste. 
 
Eine wirklich tolle Entscheidung, für die ich Eric auch hier noch 
einmal ganz herzlich danken möchte. Zu zweit geht Vieles 
leichter und besser, und eine helfende Hand und ein zweites 
Paar Augen helfen auch bei einem Wettkampf sehr und 
ermöglichen dem Schützen, die nötige Konzentration 
aufzubauen und zu behalten. 
 
Eric hatte sich auch um die Unterkunft gekümmert und, wie 
schon bei der DM Halle im Winter, ein glückliches Händchen 
bewiesen. Während der Hauptsaison noch ein halbwegs 
bezahlbares Quartier für eine Nacht zu bekommen, noch dazu 
nur etwa eine viertel Stunde vom Wettkampfort entfernt, war 



schon eine reife Leistung und dann war das angeschlossene 
Restaurant auch noch wirklich „Spitze“.  
 
Mittags erreichten wir unser, noch auf dem Festland, direkt vor 
der Fehmarn-Sund-Brücke gelegenes Quartier, dessen 
Restaurant leider erst am Abend öffnete, so dass wir uns gleich 
auf den Weg nach Fehmarn machten um uns nach dem Essen 
am Strand die Zeit zu vertreiben, bis um 15:00 Uhr die 
Startnummernausgabe für den morgigen Wettkampf öffnen 
würde.  
 
Burg, außerhalb der Saison nach meiner Erfahrung ein 
idyllisches Städtchen, bietet während der Hauptsaison ein 
etwas anderes Bild, und wir standen bereits weit vor dem 
Ortsschild erst einmal im Stau. Ein bekanntes Fast-Food-
Restaurant hatte einen freien Parkplatz anzubieten und wir 
stärkten uns zunächst, bevor wir uns wieder in den Stau 
stürzten. Nachdem wir Burg passiert hatten wurde es besser, 
wir fanden auch am Strand bei Staberhuk noch einen Parkplatz 
und tankten erst mal Ostsee-Sonne, windgeschützt hinter dem 
Steilufer. 
 
Dann besorgten wir uns die Startnummer und besahen uns bei 
dieser Gelegenheit schon einmal die Wettkampfstätte, den 
Sportplatz der „Inselschule“. 
 
Danach packte und das Verlangen nach einem Kaffee und wir 
beschlossen, zum Fährhafen Puttgarden zu fahren und dort mit 
„Seeblick“ einen solchen zu trinken… 
 
Na ja, seit ich das letzte Mal dort war hatte sich doch recht viel 
verändert. Fischbrötchen im Sturm ja, Kaffee dann lieber doch 
nicht und zurück nach Burg. Dort dann doch noch Kaffee, sogar 
mit Apfeltorte und abschließender Altstadtbummel. 
 
Zurück in unserem Quartier, spielten wir Schach, bis der 
Hunger uns in das Restaurant unserer Ferienwohnanlage trieb. 
 



Bei einem wirklich ausgezeichneten Abendessen ließen wir den 
Abend ausklingen und widmeten uns dann bis in die tiefe Nacht 
wieder dem Schachspiel. 
 
Bei der DM Halle, im Winter, hatte Eric ein Reise-Schach dabei 
gehabt, und schon damals hatten wir einige Partien gespielt. 
Wir spielen beide sehr gerne Schach, haben aber nur selten die 
Möglichkeit dazu, und so war auch hier ein Schachspiel im 
Gepäck, um die Gelegenheit zu nutzen. 
 
Der Freitagmorgen kam dann schneller als erwünscht und es 
hieß: fertigmachen, frühstücken, bezahlen und ab nach Burg... 
 
Parkplatz suchen – sich kurz über Organisation ärgern – selbst 
Parkplatz finden – freuen – nur ein paar Schritte bis zum 
Wettkampfort laufen – aufbauen – realisieren, dass das Wetter 
noch nicht so recht weiß, was es will, aber dass der Sturm vom 
Vortag einer erträglichen, leider seitlichen Brise gewichen ist. 
 
 
 
Sechzig Scheiben sind ein imposantes Bild: 
 

 
 
 
 
 
 
 



Ab 07:30 Uhr Bogenkontrolle: 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Alles in Ordnung, es kann los gehen… 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 Mein „Coach“ überprüft noch einmal meine Ausrüstung… 
 
 
 
 
 



 
 
08:00 Uhr - und dann wollen plötzlich alle schießen… 
 

 
 
74 Starter allein in der Altersklasse Recurve… 
 
Und ich war einer davon… 
 



 

 
 
 
Nach dem ersten Durchgang lag ich mit 306 Ringen ganz gut 
im Rennen, hatte zeitweise den achten Platz, dann, nach 36 
Pfeilen den 10. Rang, ich glaube ringgleich mit dem 9. 
 
Damit war ich sehr zufrieden, besonders, weil es ja in den 
letzten Tagen, ja Wochen vor der DM für mich recht wenig 
Gelegenheit gegeben hatte, stressfrei und ausreichend zu 
trainieren, und ich, wenn ich denn einmal trainieren konnte, 
verkrampft und mit den Gedanken ganz woanders, mit den 
Ergebnissen alles Andere als zufrieden gewesen war. 
 
Ich hoffte also, im zweiten Durchgang vielleicht noch etwas 
besser werden zu können, weil jetzt auch noch die Sonne 



hervor kam und ich den Pullover ausziehen und im T-Shirt 
schießen konnte. 
 
Leider kam mit der Sonne und der Wärme auch der Wind… 
 

 
 
 
 
Im Wartebereich der Schützen spürte man den Wind fast nicht, 
dort schirmten Gebäude und Zelte gut ab. An der Schießlinie 
wurde es schon unangenehmer und an den Scheiben flatterten 
die Fähnchen jetzt oft steif nach links. 
 
 
Der Wind drückte mir den Bogen jetzt oft böig zur Seite, wenn 
ich das Visier gerade sauber ins Gold gestellt hatte, und ich 
verkrampfte beim Gegensteuern und setzte so relativ oft ab, um 
eine Windpause zu erwischen in der ich sauber zielen könnte. 
 
 
 



 
 
 
Eric machte nicht nur die Fotos, er informierte mich auch, durch 
das Fernglas sehend, über die Trefferlage.  
 
In der dritten Passe des zweiten Durchgangs war ich jetzt das 
dauernde Absetzen und auf Windpausen warten, die dann doch 
nicht kamen, leid und ich nahm mir vor,  ganz schnell und ohne 
langes Feinzielen durchzuziehen. 
 
Das tat ich dann auch… 
 
1. Pfeil – im Lösen hört der Wind auf – meine Bogenhand 
bekommt keinen Druck mehr von rechts und zuckt zur Seite – 
Sechs rechts. 
 
2. Pfeil – jetzt aber – jaaaa, schönes Gefühl, glatte Flugbahn – 
Ich drehe mich zu Eric um und erwarte eine lächelnde 10er-
Ansage aber der zuckt nur ratlos die Schultern… Hääää???? 
 
Mein Nachbar flucht… 
 



3. bis 6. Pfeil ich unterdrücke das Grübeln und schieße… 
Alle im Gold, sogar ohne Fernglas gut zu sehen – na also… 
Ich stelle den Bogen ab und Eric gibt mir das Fernglas… ob ich 
selbst mal gucken möchte…? 
 
Ich zähle nach A/B nur zehn Pfeile… 
 
Elf hätte ich nach dem Fluch meines Scheibengenossen ja 
verstanden – aber, wo ist mein zweiter Pfeil? 
 
Ich suche schon auf dem Weg zur Scheibe… vielleicht eine 
Fahne lose und quer gestellt und der Pfeil ist abgestürzt? Aber 
das sieht man doch meist…? Ich zähle vorne nach – tatsächlich 
– einer fehlt… Hinter den Scheiben dichtes Gebüsch, wenn der 
Pfeil da rein ist, habe ich keine Chance, den wieder zu 
bekommen. Der Pfeil meines Nachbarn steckt hier im Boden 
und schaut noch zur Hälfte aus den Büschen… 
 
Und dann wird eine Vermutung Gewissheit – Von der Scheibe 
rechts neben mir kommt die Frage, ob wir einen schwarz 
befiederten Pfeil mit roter Nocke vermissen würden, der stecke 
nämlich hier in der 10…  Aaaaaarrrgh! 
 
Tja, wenn man schon schnell schießt, sollte man doch 
wenigstens überprüfen, ob man auch auf die eigene Scheibe 
zielt. 
 
So wurde aus einer 54er Passe leider eine 44er und ich 
rechnete nun damit auf der Rangliste tief zu stürzen, da ja die 
Ergebnisse hier ohnehin recht dicht beieinander liegen und 
relativ viele ringgleiche Schützen sich nur durch die Anzahl der 
Xer und Zehner platzieren. Da kann eine Fahrkarte wie meine 
10 auf der falschen Scheibe verheerende Folgen haben. 
 
 
 
 
 



 
 
Na ja, drüber lachen und weiter schießen… 
 
Der Ergebnis-Bildschirm zeigte dann aber „nur“ einen Fall auf 
den 14. Rang und die Freude darüber, nicht gleich ins 
„Bodenlose“ gestürzt zu sein, machte mich recht zufrieden. 
Mein Ziel, trotz der für mich ungewohnten Windbedingungen 
über 600 Ringe zu kommen, war nun allerdings dahin, eine 
kleine Verbesserung des Listenplatzes mit den letzten Passen 
war aber immerhin noch möglich… 
 
Die letzten Passen waren zwar nicht soooo toll, trotzdem wurde 
am Ende ein 12. Platz, ringgleich mit Platz 11 und 10 
angezeigt. 
 
Ein 9. Platz, wäre die „Fahrkarte“ nicht gewesen… 
 
Mit meinem Ergebnis der Kreismeisterschaft wäre ich hier 
Erster geworden… 
 
Tja, es braucht eben viel Erfahrung, Top-Form im richtigen 
Moment und eine gute Portion Glück, und daher kann ich über 



diesen 12. Platz absolut zufrieden sein und freue mich über die 
errungene DSB-Plakette für das Erreichen des 1. Drittels der 
Tabelle sehr. Nach dem Training der letzten zwei Wochen hatte 
ich eher mit einem Platz im unteren Drittel gerechnet, während 
Erics Trainings-Ergebnisse so ordentlich waren, dass man sich 
ärgern konnte, dass es bei ihm ausgerechnet beim Vorschießen 
zur LM mit der Qualifikation nicht geklappt hatte, ich hätte gern 
das Coaching für ihn am Sonnabend übernommen… 
 
Na, dann beim nächsten Mal! 
 
Der Rückweg, direkt nach dem Wettkampf bescherte uns dann 
Feierabend- und Ferien-Rückreise-Verkehr, so dass wir mit 
dem Umfahren von angesagten Unfall-Staus und dichtem 
Verkehr doch über fünf Stunden fahren mussten, bis wir 
glücklich wieder zuhause angelangt waren. 
 
Es hat sehr viel Spaß gemacht und war wieder eine Erfahrung, 
die ich nicht missen möchte. 
 
Herzlichen Dank auch nochmal an Eric, der mir nicht nur ein 
super Reisebegleiter sondern auch ein zuverlässiger Coach 
war! 
 
Thomas Janck 
 
  
 
 
 


